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Roherzeugung.
Wenn wir die geographische Lage, die tellnrische Befähigung,

die Bedürfnisseder Bewohner Oesterreichs vom volkswirthschaftlichen
Standpunkte aus betrachten, so können uns die vielseitigenGeschäfte,
welche der Gebrauch Von Seide hier veranlaßtund bei stetem Fort-
schreiten in Zivilisazion und Seelenzahl veranlassenkönnte,nicht
entgehen. .

Die Erzeugung der Seide ist ein rein landwirthschaftliches
Hausgeschäftder weiblichen Familienglieder.Dieser Betrieb ist daher
von der Natur aus auf ein gewissesMaaß beschränkt,und deshalb
im allgemeinen Haushalte der Erde und der Zivilisazionfür immer

verbürgt. Alle Versuche, ihn in größerenVerhältnissenfabrikmäßig
zhubehandeln, ihm eine der BaumwollenerzeugungähnlicheAusdehn-
ung und Vervielfältigungzu geben, haben gezeigt, daß eine solcheBe-

handlung zwar nicht unmöglichist, dennochqbek wieder dkk Zeit nach,
nämlichnur auf den Frühling,beschränktbleibt, und daß sie nicht
allein sehe großeGeldkräfte,sondern auch ein sehr tiefes Durch-
dringen, eine klare Ansichtdes Naturwikkens voraussetzt, welche nur

zeitweilig, nur selten, nur bei einzelnen Menschen gesunden werden,
so daß die Schwierigkeitenweder allgemein noch dauerhaft zu über-
winden sind.
Während die Erziehung der Seidenraupen bis zu ihrer Ver-

PUPPUUS in kleinen MassM- d. h. in Zuchten aus 2 bis 4 Loth
Eiern = 40-090bis 80,000 Raupenindividuen, eine wenig gefähr-
liche, ceicht»zUUbekiVAchMde-daher unter halbweg glücklichenWit-

terungszustandeneine befriedigendeArbeit ist, werden Zuchten aus

5 bis 20 Lvth zU immer schwierigerenUnternehmungen, deren

Gesdeihennur durch gxoßmAufwand von Wissenschaft,Aufsicht
und Behakelichkeitverburgt werden kann, weshalb sie auch weit

eher als experimentirendeLehranstalten, denn als Spekulazion zu
betrachten sind, als solche aber einen entschiedenen Werth haben,
wenn VVU ihnen neue Beobachtungen und Erfahrungenausgehen,
Und diese auf den Volks-betrieb angewandt werden. Und in der That,
hundert Familien eines Dorfes, eines Bezirkes können mit durch-
schnittlichen Zuchtm Aus 3 Loch Eiern leicht 18,000 Pfo. Generka
ernten, daher für die Volkswikthschast,wenn auch nicht mehr dochi
weit sicherer das leisten, was funfzehn großeRaupenhäusernach
Dandolo oder nach B eauvais geleistethabenwürden. Ja, die

ersteren werden ebenso gleichförmigeWaare wie die letzteren erzeugen,
wenn sie sich die gleiche Sorgfalt in der Raupenpsiege aneignen,
wenn sie sich gleicherEinrichtungenbedienen, wenn sie Sorge tragen,
in gleicherOrtslage, auch nur möglichstgleichartigesFutter für die

Raupen zu verwenden, was Alles im gemeinen Volksbetriebe,wo

Einer den Andern nachahmt, leicht möglichwird.

Da die Einrichtungen zur Raupenpflegedas Gelingenderselben,
ja sogar die Vorzüglichkeitdes Produktes wesentlich bedingen, so
müssenwir hier die Hauptsache davon angeben. Sie können von

jedem Bauer auf der Schneidebank und mit der Geschicklichkeit
seiner Hausgenossen gefertigt werden. Sie bestehen für Zuchten
aus 3 Loth Eiern, l) in 30 Rahmen mit mehreren tragenden
Berbindungsstäbchender Langseiten, 4 Fuß lang und ZHFuß breit.

Diese werden entweder mit durchsichtiger, möglichstdünner Haus-.
leinwand bespannt, welche nach der Zucht ausgewaschenund zum

Hausverbrauch verwendet oder für das nächsteJahr aufbewahrt wird,
oder mit Rohr oder Rohrdeckenbelegt, welche nach jeder Zucht Und

vor jeder neuen Zucht sorgfältiggewaschenund getrocknetoder erneuert

werden müssen.2) In den Gestellen, welchedieseRahmen in ihren
Stockwetken aufzunehmenhaben; solche werden am besten in dem
oberen Theile des Zimmerraumes angebracht, und von einen auf
Rollen gehenden Schemel aus behandeltz doch können sie in der

Höhe von 4 bis 5 Fuß anfangen, und abwärts bis l Fuß vom

Boden stehen, so daß kein Schemel nöthigwird. 3) In etwa 40

ReinigungsnelzemgleicherGrößewie die Rahmen aus feinem Spagate
oder groben Zwirne in zollweiten Maschen gestrickt,und 4) in einer

Kaminheizung, oder weit besser in einem kleinen im Zimmer selbst
mit Holz zu heißendenOfen, welcher die atmospbåkischeLuft rein

und warm herein liefert, sobald man deren bedarf, außerdem aber

eine Luftbewegungherstellt, selbst wenn im Friim keine merkliche
vorhanden ist.

Kommt die Zeit der RaupenzuchtMit dem ikstM Entfalten
der Maulbeerblätter,so wird das dazu vorbereiteneZimmer, wo
Kamin oder Ofen ohnehin als stets brauchbakis Gitatbe vorhanden
bleiben können,mit jener Einrichtung versehen, und nach 24 bis

30 Tagen kann Alles wieder entfernt werden, weil dann die Kon-

kons in den Spinnhüttensind.
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. Die Gleichartigkeit der Behandlung hat Gleichartigkeit der

Galetten zur Folge..
v

Seidentechnik von so entschiedenemBelange, daß sie der Waare den

eigentlichen Werth zutheilt. DieVolkswirthschaft sollte sie daher
in allen Fällen zu erreichen trachten, denn indem sie es thut oder

unterläßt,stellt sie den Preis der Galetten entweder auf l Fl. oder

auch nur auf 16 bis 20 Kr. pr. Pfund. Ia, dieser Gleichförmig-
keit verdanken ganze Bezirke ihren Ruhm, ihren Wohlstand. Sie

wird aber nicht allein durch die Behandlung bedingt. Die Lust
der Ebene, die Blätter der Ebene befähigendas Insekt zu anderm

Gespinnsteals Luft und Blätter der Hügel,hier zu feinerem, dort

zu gröbereinund geringerem. Findet die Zucht in der Ebene mit

Blättern von den Hügelnstatt, so wird die Seide besser, als wenn

die Zuchten der Hügel die Blätter der Ebene verzehren müssen.
Auch die Beschaffenheit des Bodens wirkt auf die Seide; selten
werden die Blätter aus schwer gebundenein kaltem Grunde so Vor-

treffliches liefern, wie aus warmen trockenen Lagen.
Die Natur setzt endlich noch auf eine dritte Weise der Ueber-

produkzion von Seide Schranken. Die gewerbliche Praxis hat
bald gelernt und gelehrt, daß die aus strotzender, freier Erzeugungs-
wildheit des Südens stammende Seidenzucht in diesem Zustande
nur ein rohes, grobes, wenig brauchbares Material für die Bear-

beitung liefert, daß sie dagegen in weniger heißerZone mit Haus-
pflege, welche sie gegen die gewöhnlichen,animalischen und Witte-

rungsfeinde aller Insekten schützt,die schönstenProdukte darbietet.

So hat es sich endlich gezeigt, daß sie mit vollstem Ertrage
so weit gegen Norden betrieben werden kann, als der Weinstock
einträglichist, weil hier die Sonne und die Dauer der guten Jah-
reszeit noch jene Kraft bewähren,welche zur Bildung des Zuckers,
des Gummistoffes und jener flüchtigenTheile, aus welchen die

Seide besteht, nöthig ist. Diese Theorie ist praktisch bewiesen.
In unseren nähern Beziehungen ist die syrisrhe Seide die schlech-

.- teste, die neapolitanischedie schlechtere, die toskanisrhe die bessere,
die lombardische und piemontesischedie beste, und anerkannte Sei-

denkenner in Bergamo haben als das Schönste,was je vorgekom-
men ist, die Seide der Rheinpfalz bezeichnet, bedauernd, daß die

schönenAnfängein der Seidenzucht jener Gegend durch den schlech-
ten Einfluß der Monopolezerstörtwurden. Wir haben sogar ebenso
schöneaber kärglichereErzeugnissein deutschen Gebirgen 2,500
über dem Meere, wo keine Traube reift, gefunden. In China-
jenem Urlande der Seide hat der Süden die Pflege der Raupen
ganz aufgegeben.

Es ist wichtig für die österreichischeBolkswirchschaft, daß sie
wiederholt erfahre, in wie weit sie fähigwäre,ein so schönes,kost-
bares Naturprvdukt zu erschaffen,es um so lohnender zu erschaffen,
als sie den oben angegebenenWeg des häuslichenBetriebs mit

Rücksichtauf Gleichförmigkeiteinschlägtzdaß sie erfahre, wie weit

ihre seidengewerblicheBerufung geht.
In Weingegenden ist die Frage des Gedeihens für die weise

Maulbeerpflanzelängst entschieden, und sogar mehr gesichert als

das des Weinstocks, weil erstere später treibt.« Ferner bedürfen
die Raupenzuchten nicht nothwendig nur die Blätter alter veredelter

Bäume, deren Erziehung eine zehnjährigeVorauslage und Mühe
erfordert. Wenn solche Blätter auch gehaltreicher sind als die von

jungen Pflanzen, so ist doch erwiesen, daß man mit den aus

Saamm selbst gezognen unveredelten, dann im zweiten Jahre sorg-
fältigVetsetztenund als Hecken oder Büsche gehaltenen Pflanzen
der morus alba moreltiana im dritten Iahre schon recht befrie-
digende Raupenzuchtznmachen kann, daß diese mit dem Alter der

Pflanzen an QualitattundMenge um so sichererrentiren, als man

die Bildung der Bluten und Früchte, welche die Pflanzen zur

Blättererzeugungentkräften,durch zeitlicheHinwegnahme und Ver-

sütterungjener Blätterbüschelauf altem Holze, welche die Blüten

entwickeln, verhindert.
So steht der weitern Verbreitung volkswirthschaftlicherSeiden-

zncht in den meisten Provinzen Oesterreichsnichts entgegen als

örtlicheVerhältnisse,als der niedere Stand oder der Stillstand der

bäuerlichenIntelligenz, als Trägheitim Wohlbesrnden,als Unbe-

kanntschaft mir der einfachen Sache, die allen Landfamilien,welche
sie gleichzeitig-mit einander unternehmenwürden,gar leicht im Früh-

Sie ist für alle nachfolgendenStadien der.
linge schoneinGeschenk von 100——120 Fl. machen könnte,wenn

sie es nur erwerben wollten. Hi)
Die österreichischeVolkswirthschaststeht auch in dieser Ange-

legenheitan vielen Orten, in Ungarn sogar, wo doch seit einem
Iahrhunderte durch die Regierung selbst so Vieles dafürgtthan
worden ist, am Borne des Lebens und verdürstet. Mancher
Landmann schmilzt und härmt sich ab, kommt wegen fehlendec
einhundert Gulden durch Wucher in Nothstand, an den Bettelstab,
und ein halbes Ioch Landes Oder Hecken von Maulbeerpflanzun-
gen wiirsdenihm durch die kleine Mühe seiner alten Mutter, seiner
Frau und’.Kinder jene sichere Iahresrente geben.

( Fortsetzung folgt.)

-1·N a s m y t h ’s Damfpsäge zum Schneiden
der Eisenbahnfchienen.

Die«rotirendeReakzionsdampfmaschineist besonders gut geeig-
net, um nicht schwer gehende Maschinen mit sehr hoher Geschwin-
digkeit zu bewegen, und in dieser Beziehung hat sie eine sehr vor-

theilhafte Anwendung zum Betrieb von Zirkularsägenzum Abschnei-
den der Eisenbahnschienengefunden. Nasmyth, der selbstbekannten
und angewendetenKonstrukzionen das Geprägeder Eigenthümlichkeit
und höherenNützlichkeitzu geben weiß, hat auch hier an der

gewöhnlichenvier-armigen Dampfreakzionsmaschinemehrere Vervoll-

kommnungen angebracht. Wir geben hier drei Ansichten dieser
Schienensägedie sich auch wol für andere Zwecke,wo hohe Ge-

schwindigkeiteöioft gebraucht werden, und man den Dampf nicht
zu schonen hat, Anwendung erleiden könnte. Fig. l. ist ein voll-

ständigerLängendurchschnittdes Dampfrades, mit der Gestell- und

Fundament atte; Fig. ll. ist ein entsprechenderGrundriß, und

Fig. Ill. st ein Querschnitt durch das Rad und die Kammer für
den gebrauchten Dampf. Das Rad A ist eine hohle vffene Scheibe
mit einer losenScheibe B, welche eingefügt und mir neun Schrauben-
bolzen an die Scheibe A festgeschraubt wird. Der hohle Schafe
der Säge C ist in einem Stück mit dem Rade gegossen,und

liegt in dem langen Futter oder der Aushöhlungdes Doppelstän-
ders Pp, der auf die Fundamentplatte D niedergeschraubtist« Die

·ii·)Die Einführungder Seidenkultur in unsere Länder hat eine dop-
pelte Seite; die Möglichkeitist vollständigerwiesen, die Rentirbarkeit

aber noch Gegenstand der Erörterung. Zum Gedeihen der Seidenzucht
wird das Zusammentreffen vieler von Land und Leuten abhängigenUm-

ständeerfordert; diese Umständekönnen bei uns eintreffen, und wenn

dies geschieht,dann ist iene Frage beiahend gelöst. Das Hindernißliegt
weder in dem Boden noch in dem Klima, sondern zunächstin der Art
der Beschäftigung,in den Gewohnheiten unserer Landleute, in den Woh-
nungen derselben. Der italienische Bauer bestellt seine Frühjahrsarbeit
weit eher- als der unsrige ; er räumt während der Periode der Seiden-

zucht seine, wenn gleich ärmliche,doch gut gelüsteteWohnung den Sei-

denraupen, und behilft sich mit der Unterkunft auf dem Boden oder im

Hofraume. Die Seidenzucht selbst erfordert eine große Genauigkeitder

Verrichtungen, Beachtung jeden Temperaturwechselsund eine Tag und

Nacht fortgesetzte ununterbrochne Aufmerksamkeitin Reinigung und Pflege
der Thiere. Die dringende Noth führt den italienischenBauer zu dieser

mühevollen Arbeit, deren Ungemach ihn das milde Klima leichter ertra-

gen lehrt. Die ausgebreitete Seidenzucht erfordert auch eine in das

Volk gedrungene Ausbildung in der Abhaspelung. Das feine Gefühl-
welches dieitalienische Seidenspinnerei in ihren Fingerspitzen besitzt, ist

schwer zu ersetzen-wie denn alliährlicheine große Anzahl Jiarienerinnen
nach Kleinasieu zur Abhaspelung der Konkons geschicktwerden. Das

Abhaspeln eines Wiener Pfundes Rohseide kostet in der Lombatbei 30

bis 40 Kr-- in Ungarn 2 Fl. 30 Kr» und dennoch ist M EkstkreArbeit

weit Vollkommenen als die letztere. Wir wollen Mit diesenBemerkungen
nicht behaupten, daß dieser Zweig de VolkswirthschaftUns nicht heimisch

gemacht werden könne-sondern nur uf die nat-ständehindeuten, welche
diese Einführung erschweren. Wenn n einer gunfiig gelegenen Gegend

italienische Seidenzüchterangesiedelt würden- und deren Beispiel so hin
im Umkreise wirksam würde, könnten diese Schwierigkeitenam ehesten

besiegt werden, es ist dieses der Weg- den man im deutschen Throl, im

Etschthale einschlägi. A. d. R. d. »Austria«.
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andere Seite des Dampfrades wird auf einer konischenAuflage
des Dampfrohres F gehalten, welches zwischen der Spitze des hin-
teren Ständers G und der konischen Höhlungder Scitenplatte desI
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Dampfrades ruht, welches sich auf dieser konischen Flächedreht.
Die Pfeile geben den Weg des Dampfes durch das Rohr H in das

Rad an. Das Ausströmendes Dampfes und des kondensirten
Wassers geschiehtdurch die Röhreni und K unten und oben, die

ihrerseitsmit der UmmantelungL des Rades L in Verbindungstehen.

F

iI

Eine Kompensazionsfeder ist mit vieler Umsichtin der Verlängerung
des Dampfrohrs F angebracht, um dem Dampfdruck ein Gegen-
gewicht zu geben, welcher auf die Flächeder Eintrittsöffnungbei M

sällt. Eine Spiralfeder N ist nämlichin dem offenenEnde des Rohrs
angebracht,und drückt gegen das geschlosseneEnde des Rohrs bei M.

Auf dieseFeder wird gewirkt durch»ein kurzes Gleitstück,welches
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durch FieKimstläeG vorgeschobenwerden kann. In dieser Weise
wird M Federbis auf einen solchenGrad zusammengepreßt,daß
ihre Reakzmn gerade dem Dampfdtuckauf dem Flächenraumder

.
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Einströmuvgentgegenwirkoso daß keine ungehökigeReibung auf
den Schluß des Rades unt demDampfrohrstattfindet.Die Dampf-

kammer L ist in zwei Stücken gegossen,die in der Mitte zusammen-
geschraubt und mit Flanschen an der Fundamentplattefestgemacht
sind, woran noch eine Rippe sich befindet, die zwischen die Füße
der Kammer einpaßt. Die Säge 0 ist fest mit dem Schafte

soder der Radwelle C verbunden durch einen langen Schraubenbolzen,
der mitten durch -geht, und die Sägezwischen einer großenUnterlag-
scheibe und einer-ei Ansatze auf dersWellemittels Muttern aus beiden
Seiten der Welle zufamuienhält.«Der Gesammtflächenraumder

vier Dampföffnungenbeträgtlz D Zoll, der Dampfdruck60 Pfo»Um-

gängepr. Minuteüber 2000. DieZesit die erforderlichist, eine Schiene
zu durchschneiden, beträgt10 Sekunden, und gerade für diese kurze
Wirkungszeit ist die Dampssägeganz besonders geeignet; denn ob-

gleich das Rad nicht Viele Kraft besitzt, so erlaubt doch seine große
Geschwindigkeit eine Aufhäufungvon Moment zwischen jedem
Sägen, und gewährtdaher praktisch hinreichende Kraft während
der 10 Sekunden, so lange das Sägen dauert. Der Maaßstab
der Siizzen ist z Zoll zum englischenFuß.

-1·Ueber Lichtbildnerei.

Claudet hat über Lichtbildnerei in der Londoner Sociely
of arts einen anfprechendenVortrag gehalten. Die Kunst der Licht-
bildnerei ist begründetauf die Eigenschaftdes Lichtes, Veränderungen
in der Farbe hervorzubringen, wenn es auf gewissechemischeZu-

sammensetzungenfällt. Die Wirkung ist im Verhältnißzur Jn-

tensitätdes Lichts in einer gegebenenZeit. Es ist nothwendig, für
das Gelingen des Verfahrens im Stande zu sein, die genaue Kraft
des Lichts in jedem beliebigenAugenblickezu bestimmen, und das

einzige Mittel, welches bis jetzt der Photograph dazu besaß, war

die Wirkung, welche das Licht auf das Auge machte. Nun aber

sind nur wenige Sonnenstrahlen fähig,ein sogenanntesLichtbildzu

erzeugen. Wenn es demnach thunlich wäre,in das Zimmer ledig-
lich diejenigen Strahlen eintreten zu lassen, welche eine Wirkung
aus die photographischePlatte zu äußernim Stande sind, so wür-
den die Gegenständein jenem Zimmer den Augen nicht sichtbar
sein. Die Stube würde ganz dunkel sein, währenddennoch die Ge-

genständein derselben nicht leuchtende Strahlen werfen würden,
welche fähigwären auf der Platte eine Wirkung hervorzubringen,
wodurch das photographische Bild entsteht. Claudet belegte seine
Behauptung durch mehrfache Versuche, bei welchen man die Wir-

kungenverschiedenerreflektirterFarbenstrahlenvonPorzellan und anderen

Oberflächenerkannte. Die Eigenschaft der Lichtverschluckungdurch
rothes, oranges, gelbes und grünesGlas und die Eigenschaft des

Lichtdurchlasseusvon Seiten des blauen Glases ist jetzt wol allen

Photographen und Daguerreotypistenbekannt. Die Strahlen durch
blaues Glas sind nicht leuchtend. Durch Verbesserungenseit der

Erfindung der Kunst durch Daguerre sind die Photographen
jetzt im Stande, ein sehr sanftes Licht anzuwenden und im Schatten
sitzen zu lassen. Claudet zeigte ferner die Wirkung der blauen und

gelben Strahlen, indem er einen großenKupferstichhalb mit einem

dunkelblauen und halb mit einem gelben Glas bedeckte. Der Theil
des Kupferstiches,der unter dem gelben Glas dem Auge vollkom-

men sichtbar war, gab kein Bild auf der Platte, währendder Theil,
der unter dem blauen Glase war, und den Kupferstich ganz vertrat-H
sich auf die Platte vollkommen deutlich abzeichnete. Aus diesem
Grunde, wenn die Operazion lange andauert — und dieses ist nöthig
wenn man gute POktMiks haben will — wird man genöthigtim

starken Lichte sitzen zu lassen, und bei Sonnenschein pflegte man

sonst die Fenster mit blauem Glase auszusetzen. Einige Physiker
sind der Ansicht- daß die phdtvgenischmSckahcm ebenso unab-

hängigvon dem Lichtesind, als die Wärme, obgleichsie VVU gleichem
ursprunge sind, mit gleicherGeschwindigkeit-sichbewegen, und glei-
chen Gesetzen der Rückstrahlung,Brechung und Polarisazion unter-

worfen sind. Die aktinischen oder photogenischmStrahlen liegen
an den äußerstenEnden des Spätequ und sind somit in dem-

selben Grade gebrochenwie blaue, Indigo und violette Strahlen.
Claudet wies dieses durch Versuche nach- Und bemerkte daß die

Atmosphärevon London mit ihrem Rauch und Nebel sich photo-
genisch, wie der gelbe Strahelverhielte. Da die Wirkung einer

photographischenOperazionabhangt von derJntensitätder akrinischen
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Strahlen und von dem Grad der Empfindlichkeitder Platte, so
ist Claudet auf die Konstrukzion einer Vorrichtung geführtworden-
mit der es nicht allein möglichist, photographischesLicht zu messen,
sondern auch die Empfindlichkeit der daguerreotypischen Platte vor

dem Gebrauche zu prüfen. Das Instrument besteht in einer geneig-
ten Ebene, die man in jeden beliebigen Winkel zu stellen vermag.
Auf dieser schiefenFlächeläßt sich ein Rahmen schieben, der eine

Anzahl von geometrischenOeffnungen besitzt, wodurch das Licht
wirken kann, wenn es schief dran herunter streift. Die Oeffnungen
laufen über die Platte, die mit einer zweitenPlatte bedeckt ist, ver-

sehen mit einer Anzahl runder Löcher,die mit den Oeffnungen des

Rahmens zusammentreffen. Durch die Zahl der Löchernun, welche
auf die Platte firirt werden, indem man den Rahmen die schiefe
Fläche herunter bewegt, wird die aktinische oder photogenische
Kraft des Lichts gemessen. Die Zahl der verschiedenenWirkungen,
welche man bei diesem Instrument bestimmen kann, ist 8192. Claudet

zeigte die Wirkungen seines Instruments, so auch die Wirkungen der

Lichtstrahlenaus feine polirte Flächen,sichtbar gemacht ohne Hilfe des

Quecksilbers. R.Hunt, der bekannte Farbenphysiker,bestätigtedabei-
daß,wenn es auch nöthigsei, um Raschheit der Wirkung hervorzu-
bringen, die Platte zu jodiren oder zu bromiren, doch entschieden
jeder Körperin der Natur fähig sei, sich zu verändern unter dem

Einflussevon Sonnenstrahlen. Man kann dieses leicht beweisen,
wenn man einen durchbrochenen Schirm über eine Glas- Metall-

oder Steinplatte deckt, und sie dann eine Stunde dein Sonnen-

schein aussetzt. Alle Theile dieser Platte, welche blos liegen, wer-

den sich in einer anderen Beschaffenheit befinden als diejenigen,
welche der Schirm deckte. Wenn man nun die Platte dem Queck-

silberdunste aussetzt, oder nur darauf haucht, so wird sich auf eini-

gen Stellen ein Niederschlag zeigen, auf anderen nicht, so daß
sich ein bestimmter Umriß des durchbrochenen Schirms darstellt.
Wenn man eine mit Harz überzogenePlatte anwendet, so wird

der Theil des Harzes, welcher den Sonnenstrahlen ausgesetzt war,

leichter aufzulösensein als der bedeckte, nnd kannsman eihn mit

leichter Mühe beseitigen. Ueberall aber in diesen Fallen konnen wir

uns überzeugen,daß jeder Körperdie Fähigkeithat, sichwieder zu-

rückzuversetzenin den Zustand in dem ersich befand, ehe die Sonne

auf ihn einwirkte, — wodurch die Vermuthung von Niepce sich
verwirklicht, daß die Stunden der Dunkelheit der anorganischen
Entwickelungeben so nöthigsind, als die Nacht für die organische
Natur. Iohn Herschel hat den Ausdruck: Aktinismus aufge-
bracht, er bezeichnet die chemische Einwirkung des Lichts. Nach
Hunt zeigt es sich Von Tag zu Tag mehr, daß das Licht und

jener Aktinismus nicht identisch sind, und daß wo wir das meiste
Licht haben-. die geringste aktinische Kraft zugegen ist. Wenn man

ein absorbirendes gelbes Medium anwendet, und das Farbenbild
durchsallen läßt auf eine höchstempfindlicheZubereitung, auf welche
in demselben Augenblickedas volle Licht der Sonne durch einen

Spiegel geworfen wird, so bleibt ein Raum frei —- dort wo der

Strahl des Spektrums hinfällt—- welcher ganz unverändertgeblie-
ben ist. Währendjeder andere Theil vollkommen schwarz erscheint,
bleibt jener Streif weiß, wodurch der Beweis geführtist, das

Licht in direktem Gegensatzzu den aktinischen Ausstrahlungen der

Sonne steht.

j- Perbesserte Konstrukzion von Wasser-
rädern, von W. Fairbairn.

Fairbairn hat neulich in der lustilutjon ol« Civil Engineers
einen lebkkekchtn Vortrag über Verbesserungen der Schaufelformen
an Wasserräderngehalten. Er bezeichnete darin die gewöhnliche
Einrichtung in der Regel als unvortheilhaft, weil viel an Kraft
verloren ginge, und kam mit Bezug auf die vergeblichenBemüh-
ungen der alten Mühlenbauer,die Schaufelung zu verbessern, so

zwar, daß sie das Wasser recht lange halten, mit Absichtaus die Ber-

mehrung der Kraft, — aus den Hauptübelstandund«Hindernisse,wel-

ches dem Eintreten des Wassersdurch die Luft entgegengesetztwerden.

Uebergehendhat man-sagt er—ma-ncheszur Abstellungversucht,z. B.

das Bohren von Löchernin die Kropfschauseln,wenig aber wurde
dadurch geholfen, und schlage ich nun eine neue KonstrukzionVor-

Durch dieselbe glaube ich die Zurückwirkungder Luft zu verhindern,
wenn das Wasser in die Schaufel tritt. Sie entflieht unter Vor-
aussetzung meiner Anordnung ohne Schwierigkeit,währendsich die
Schaufel mit Wasser füllt, und tritt ohne Zwang wieder ein beim
Entleeren der Schaufel. Mehrere Wasserrädersind nach diesem
System bereits von mir gebaut- und haben die gute Wirkung des-

selben dargethan. Diese Räder sind sämmtlichnach dem Hänge-
wserkprinzipgebaut, Die Arme sind von Schmiedeisenz welche von

einem gußeisernenStern an der Radwelle ausgehen, Und so mit dem

Radkranz befestigtwerden, daß das Ganze sich in Spannung besin-
det. Die Bewegung wird überdies mittels eines Kammrades mit

inwendigen Zähnen am Kranze übertragenAehnlicheRäder baut
man auch in Sachsen, und findet man dieselben nach Papne’s
Anordnung, z. B. in Schedewitz, Grießbach,Schlettau und Aue.
Sie sind gewöhnlichbrustschlächtigbei Gefällenvon 10 bis 12 Ellen.
Der«innere Umfang — der Radboden —- der Fairbairn’schenRäder ist
geschlossen,und die Kanten der Kropfschaufeln befinden sich 2 Zoll
vom Boden abstehend. Sie laufen parallel mit dem Boden, und

reichen etwa 2 Zoll über die Bauchung der nächstenSchaufel hin-
auf. Das Wasser nun, wenn es in die Schaufel tritt, treibt die

Luft in die obere Schaufel, und so fort in steter Folge. Das Um-

gekehrte findet statt, wenn die Schaufel ausgießt, so daß die Lust
so rasch eintritt, wie das Wasseraustritt. Fairbairn schmeicheltsich,.
mit diesem Rade ebenso günstigeResultate erzielt zu haben, wie

Four eyron mit seiner Turbine. Er berücksichtigtaber nicht
die Leilssungender Ionval’schen Turbine, welche jedenfalls für
sehr viele Gefälleund Wassermengendas beste Rad ist.

»X TechnischeWusterung
Das Wasser auf weiten Seereise-e trink-bar zu erhal-:

ten, von Dr. C. Ravenhorft in Dresden. Auf langen Seereisen ist-
kein Mangel empfindlicherund der Gesundheit nachtheilicher, als der-

eines reinen und trinkbaren Wassers. Man hat gegen das Fauligwer-
den desselben mancherlei Mittel angewendet, und so viel ich weiß, kein

ausreichendes bisher gefunden. Jch erlaube mir deshalb auf ein sehr
einfaches, und nach meinen Erfahrungen durchaus zuverlässigesMittel

aufmerksam zu machen: dasselbe liegt in unseren Süßwasser-Algen;,
Wasser, worin zumal die sogenannten Konserven und Uloen vegeti-
ren, geht, so lange das vegetative Leben dauert, nicht in Fäulniß über--

Jch habe kleine Bassins, Zuckergläsermit Konserven und Uloen schone
seit 1846, also 3 Jahre unter dem verschiedensten Temperatur-Wechsel
mit einer Glasglocke zugedeckt, stehen. Das Wasser ist, zumal in einem

Glas, worin coccochoris stagnjna lebt, krpfiallhellz in den übrigen
Gefäßen hat sich an den inneren Wandungen ein Anflug gebildet. Das-

Wasser selbst ist aber auch hier vollkommen rein, frei von allem Geruch-

und so rein an Geschmack wie eben geschöpftes.Auf diese Erfahrung
sicheren glaube ich mit Recht auf dieses so höchsteinfache Mittel hinwei-
sen zu dürfen Die einzige Bedingung ist, das Leben der Algen zu er-

halten- sterben diese ab, so tritt Fäulniß ein« Luft und Licht sind die

Faktoren des organischen Lebens, folglich auch der Algen. Es wird dem-«

Techniker leicht sein, auch auf dem beschränktenRaum eines Schiffes

ihnen diese zu gewähren. Zu speziellerBesprechng bin ich sehr gern bereit-

Gegen den trockenen Widder des Banholzes. Ein Fall

ngnete sich Vor einigen Jahren in Roque d’ordres beim Einrei-

ßen eines alten Bauwerk-D wodurch aufs neue gezeigt wurde, daß manv

alle Ursache hat- zufälligeErscheinungen gehörigzu beachten. Als man-.

die eichenen Balkenköpfeaus der Mauer nahm, erkannte man «sie als

noch Völliggesund, obgleich sie über 600 Jahre gelegen hatten. Die

Ursalee War- daß sie rund herum mit Korkplatien umlegk Waren, wenig-,
stens war der Kork da, und das Holz war gefund- Ferner, als man
eine alte Benediktiner Kirche in aponne einriß- waren die verfaulzz
ten feuchten Balken am Kopfende, it dem sie auf der Mauer auflagenz
mit Kork umgeben, und diese Sellen allein waren gesund geblieben-
Jene Thais-scheu sind festgestellt ob aber der Kokk wirktich die ursache

der Erhaltung des Holzes gewesen fei- lassen wir dahingestellt.
—-
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